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«Im Herbst hatten wir noch nicht da-
mit gerechnet – umso schöner ist es
nun, hier zu sein.» Man nimmt Patri-
zia Bernardi, der Leiterin von Etcete-
ra, die ehrliche Freude über den neu-
en Standort ab. Bereits hätten viele
benachbarte und auch andere Fir-
men die Unterlagen mitgenommen,
die am Tag der offenen Tür vergan-
genen Donnerstag aufgelegt waren.
Und solche Kontakte sind das A und
O der Organisation.

Denn als soziale Arbeitsvermitt-
lung ist Etcetera auf solche Kontakte
dringend angewiesen. Anders als Be-
schäftigungsprogramme und derglei-
chen vermittelt Etcetera Stellen auf
dem ersten, dem «richtigen» Arbeits-
markt, also keine geschützten Stellen
oder Arbeitsplätze in Sozialprojekten.
Und damit der Personalverleih von
solchen offenen Stellen erfährt, müs-
sen ihn die Arbeitgeber – Firmen,
aber auch Private – kennen. Die so-
ziale Auftragsvermittlung ermöglicht
seit über 30 Jahren Armutsbetroffe-
nen und Menschen, die über keine
geregelte Anstellung verfügen, aber
auch solchen, die trotz Arbeit zu we-
nig Einkommen haben, Einsätze zu
einem branchenüblichen Lohn zu
leisten. Diese können stunden- oder
wochenweise erfolgen und schaffen
neben Verdienst auch Tagesstruktu-
ren für die Betroffenen.

Zwei Halbe geben ein Ganzes
Das Spektrum an Stellen reicht dabei
von einfachen Hilfsarbeiten und
Dienstleistungen wie Reinigung, Um-
züge, Gartenarbeiten, Transporte und
Versandwesen bis zu einfacher Un-
terstützung im Alltag älteren Men-
schen. Dabei profitieren alle: die be-
schäftigten Menschen durch eigenen
Verdienst und dadurch verbessertes
Selbstwertgefühl, die Firmen durch
unkomplizierte Anstellungsverhält-
nisse und die Gemeinden durch redu-
zierte Sozialhilfe.

Im Jahr 2014 wurden in den Etcete-
ras gesamthaft fast 100 000 bezahlte
Arbeitsstunden von 441 Personen ge-
leistet. Für den Standort Glattbrugg
sind für das Jahr 2015 14 000 be-
zahlte Arbeitsstunden mit rund 100
Personen geplant. Ob die Stadt Opfi-
kon ebenfalls einen Leistungsvertrag
abschliesst, ist noch offen. Bedarf
wäre vorhanden.

Es ist kein Zufall, dass das Arbei-
terhilfswerk einen Teil seines Ange-
bots nach Glattbrugg verlegt. Der
neue Standort im Gewerbegebiet an
der Europa-Strasse 9 ist eine Zusam-
menlegung der kleineren Filialen Eff-
retikon und Dielsdorf – und liegt an
den S-Bahn-Linien 5 und 7, die Effre-
tikon und Dielsdorf verbinden. Das
ist deshalb wichtig, weil die Zustän-
digkeitsgebiete dieselben bleiben (Be-
zirk Dielsdorf: Boppelsen, Dällikon,
Dielsdorf, Niederhasli, Otelfingen, Re-
gensdorf, Rümlang und Schöfflisdorf;
Bezirk Pfäffikon: Illnau-Effretikon,
und Lindau und Winterberg; Opfiker
Stellensuchende wenden sich vorläu-
fig wie bisher an Zürich). Durch den
Zusammenschluss werden aber die
Öffnungszeiten erweitert und die
Dienstleistung für die Kunden sowie
Arbeitssuchenden ausgebaut. Kun-

denaufträge werden aus allen Ge-
meinden angenommen.

Es steht in der Bundesverfassung
Etcetera ist ein Angebot des Schwei-
zerischen Arbeiterhilfswerk Zürich
(SAH), das seinerseits einer der
grössten Anbieter arbeitsmarktlicher
Massnahmen und seit über 75 Jah-
ren im Kanton Zürich tätig ist. Marc
Spescha, Präsident SAH Zürich, hat
anlässlich der Einweihung die genau-
e Bedeutung des Ausdruckes «et ce-
tera» nachschlagen müssen – «trotz
sieben Jahren Latein»: Es heiss ‹die
Übriggebliebenen›, so Spescha. «Et-
wa so wie diejenigen, die beim Wäh-
len der Turnmannschaften zuletzt
noch in der Mitte standen.» Dies
könnte ein Vorgeschmack auf den
Ernst des Lebens in der Arbeitsge-
sellschaft gewesen sein. Gerade des-
halb sei das Gefühl, zu einer Gemein-
schaft zu gehören und Wertschätzung
für seine Arbeit zu erfahren, nicht zu
unterschätzen und eigentlich ein
Menschenrecht. «Und auch in der
Bundesverfassung steht: Die Stärke
eines Volkes misst sich am Wohl der
Schwachen.»

Neue «Etcetera»-Filiale:
Umzug in die goldene Mitte
Mit seiner Auftragsvermitt-
lung «Etcetera» kommt das
Arbeiterhilfswerk dahin, wo
sowohl Arbeitsuchende als
auch Arbeitsplätze sind –
nach Glattbrugg.

Roger Suter

www.etcetera-zh.ch

Das Team der Etcetera-Filiale Glattbrugg (von links): Ori Burkhardt, Se-
kretariat, und die beiden Co-Stellenleiterinnen Nicole Soiron (früher in
Dielsdorf) und Carmen Birke (bislang in Effretikon). Foto: Roger Suter

Es ist inzwischen
wohl allgemein be-
kannt, dass sich
das über 400-jäh-
rige Gebäude an
der Dorfstrasse 32,
in dem sich der Dorf-Träff befindet,
senkt und als Folge massive Schäden
entstanden sind. Die gute Nachricht
vorneweg: Die Galerie ist aus heuti-
ger Sicht nicht betroffen und kann
für Ausstellungen weiter benützt
werden.

Der ganze Museumsteil musste
aber aus Sicherheitsgründen gesperrt
und mit Streben innen und aussen
gestützt werden. Zum heutigen Zeit-
punkt ist es sicher, dass das älteste
bestehende Gebäude unserer Stadt
erhalten werden soll. Allerdings ist
klar, dass eine Renovation nur Sinn
macht, wenn die Ursachen der Sen-
kung und deren Ausmass durch
Fachleute genau abgeklärt sind und
feststeht, dass und wie eine Renova-
tion Sinn macht.

Dazu wurden an verschiedenen
Stellen Siegel eingesetzt, die Auskunft
geben sollen über Bewegungen im Ge-
bäude und im Boden. Um verlässliche
Angaben zu erhalten, müssen diese
Siegel über mindestens zwei bis drei
Jahre beobachtet werden können.
Erst dann kann entschieden werden,
welche Massnahmen notwendig und
sinnvoll sind, um das Gebäude für sei-
nen heutigen Zweck zu erhalten. In
der Zwischenzeit werden wir uns alle
mit der Schliessung und den unschö-
nen Stützen abfinden müssen.

Der Vorstand des Dorf-Träffs
möchte aber nicht untätig bleiben und
hat nach Alternativen gesucht, wie un-
ser Museum in der Bevölkerung doch
präsent bleiben könnte. Für dieses
Jahr sollen das folgende Schwerpunk-
te sein, über die wir die Öffentlichkeit
im Detail orientieren werden, sobald
die Organisation steht:
• Am Abstimmungssonntag vom 18.

Oktober werden wir wieder die tra-
ditionelle Abstimmungsröschti ser-
vieren. Wer abstimmt, dem servie-
ren wir Röschti, Spiegeleier und Kaf-
fee, also ein Frühstück wie im 19.
Jahrhundert.

• Nach den Sommerferien organisie-
ren wir für Interessierte einen Be-
such im Zürcher Kriminalmuseum,
also Museum einmal anders.

• Im Oktober und November zeigen
wir an zwei Abenden in der refor-
mierten Kirche je einen alten
Schwarz-weiss-Film mit anschlies-
sendem Apéro. Ein Schweizer Film
von Kurt Früh und «Der grosse Dik-
tator» von Charles Chaplin (im Ge-
denken an das Ende des Zweiten
Weltkriegs) stehen auf dem Pro-
gramm in einem ganz ungewöhn-
lichen Rahmen.

• Im letzten Quartal möchten wir eine
Ausstellung im Stadthaus organisie-
ren unter dem Arbeitstitel «Die Ge-
meinde Opfikon in der Kunst vor
1960».

Wir denken an Gemälde, Aquarelle,
Zeichnungen, Ansichtskarten, Foto-
grafien und eventuell weiteres und
hoffen, dass wir für diese Ausstellung
auch Leihgaben von Privaten erhal-
ten werden. Viele bekannte und we-
niger bekannte Künstlerinnen und
Künstler haben Opfikon als Sujet ge-
wählt. Es wäre doch schön, wenn wir
diese Werke für rund ein Vierteljahr
im Stadthaus vereinen könnten.

Sie sehen, es fehlt uns nicht an
Ideen, und wir sind motiviert, aus
der Not eine Tugend zu machen. Es
wäre schön, wenn Sie uns unterstüt-
zen würden.

Der Vorstand des Dorf-Träffs,
Jürg Leuenberger

«Dorf-Träff»:
Wie weiter?

Kontakte: E-Mail info@dorf-traeff.ch, Tele-
fon 044 811 50 55 oder 044 810 67 51.

Die neusten Wahlen für den Regie-
rungsrat sind Vergangenheit. Kurz
davor sorgten die Stürme Niklas und
Oscar für Turbulenzen und verschie-
dene Plakate der Kandidaten fielen.
Ein Bild mit Symbolcharakter? Viel-
leicht – einige Gewählte werden wa-
ckeln oder gar straucheln. Einmal ge-
wählt, überschätzen sich manche Po-
litiker massiv und unterschätzen den
wachen Geist und die Achtsamkeit
ihrer Wähler sträflich. Als Volksver-
treter taugen Einkauftourist Borer,
Zweitwohnungsbesitzerin Leuteneg-
ger Oberholzer und «unsere» Sozial-
vertreterin Beatrix Jud kaum. Statt
unverzüglich die Konsequenzen zu
ziehen, kleben sie an ihren Sesseln,
und versuchen krampfhaft, mit billi-
gen Lügen ihren Kopf zu retten. Mit
Ignoranz sondergleichen gegenüber
jenen, die für sie votierten. Schade
eigentlich. Aber es wird auch in Zu-
kunft nicht bei gefallenen Plakaten
bleiben … Sturm hin oder her.

Peter Debrunner, Glattbrugg

LESERBRIEF

«Fallende Politiker»

AUF
EIN WORT

Die Schlagzeilen über Lohndum-
ping auf Baustellen kommen so re-
gelmässig wie die Lottozahlen.
Und wie bei den Lottozahlen gibt
es nur wenige Gewinner, diese
sahnen aber tüchtig ab. Dabei ist
es mehr als eigenartig, dass der
Staat, der ja sonst fast alles regle-
mentiert und kontrolliert, hier
mehr als in Auge zudrückt.

Obwohl es so zum Himmel stinkt,
macht das zuständige Amt für
Wirtschaft des Kantons viel zu we-
nige Kontrollen und wäscht die
Kontrollblöcke in Unschuld. Man
erfülle die Vorgabe des Bundes,
und auch der Regierungsrat habe
einen tadellosen Vollzug attestiert,
gab man mir kürzlich zur Antwort.
Der Vorwurf zu weniger Arbeitsin-
spekteure sei wenn schon an die
Politik zu richten.

Nach den Wahlen weiss man,
so schnell wird sich nichts ändern.
Dabei liegt auf den Baustellen so
vieles im Argen, dass viele klassi-
sche Gewerbebetriebe aufgehört
haben, bei grösseren Ausschrei-
bungen zu offerieren. Dort nämlich
beginnt der Preiskampf – im Prin-
zip das Dumping also – schon.
Dass die günstigste Offerte den Zu-
schlag bekommt, ist ja noch ver-
ständlich. Aber, dass es üblich ist,
die Aufträge später nochmals un-
terzuvergeben, ein Skandal. Unver-
ständlich, dass dies in den streng
reglementierten Ausschreibungen
nicht berücksichtigt wird. Und alle
Beteiligten wissen von nichts …

Der jüngste Lohndumpingfall
bei der Fifa-Baustelle ist darum
speziell, weil hier der Protest nicht
nur von den Arbeitern und der Ge-
werkschaft kommt, sondern auch
vom Branchenverband der städti-
schen Gipsermeister. Und dieser
ist nun wirklich nicht als wirt-
schaftskritisch bekannt.

Wann nur dringt das bis zur
Politik vor? Es braucht mehr Wil-
len und mehr Personal.

Lorenz Steinmann

Lohndumping? Es ist
wie beim Zahlenlotto
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